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238 Somhtif SDîiitter : tKorgenftreicß. — grmeta Stnberg: dauber ber Sanbftrafje.

abßanben geïommen, unb oßne baff toit'ê touff=
ten, tenfien toir in bie ©traffenbiegung, bie nacß
unfernt SBeiler führte, ©ine SBeile gingen toir
faft tooritog itebem unb ßintereinanbet; aber

ber ©lang ber gelten ©terne, ber runbe SoIt=
monb, ber gtißernbe ©djnee unb bag ©rtebnig
im Seßrerßaufe toirïten faft toic fitter SBein in
unfern Bergen unb Sïôfifen nadj.

Sîlorgenftreid).
(©legte eineê altert 58a§terê.)

Stnff, im nerfunkenen Sugenbreid) — Unb nod) Beute, nad) oielen 3at)ren, ift's fo
0 magifcßes $ßörtlein: SitorgenftreicB Saternen, trommeln unb piccolo
©as gange Sctlu notier Sdjulbankforgen, SîacBen mein alte© er^e roeicb,
2tber ein SKärdjett mar biefer Storgen. StacBen mein altes ßerge froB!

ïiiemanb als nur ein 33aster nerfteBf,
©3as ba im 23ufen fo nor ficB gef)f
Seim magifcBen QBörtlein : SïtorgenftreicB —
©ibt's rnoBl aucB einen im StmmelreicB

2>er 3<ntber
^tauberei bon

Söenn gigeuner in ißten Sßlantoagen bor=
übergießen, biefe ftrußfügen, Braunen, bertoaßr=
loften ©eftalten, toenn bie ÜBanberBurfeifert an
ltnfere ©ür ßpdjeit, um ein ©tüct Srot, einen
©runt gu erbitten, bann fdjüttetn toir ©e^ßaf=
ten tooßl bie .ftößfe über folcß ßeimattog fcßtoet=
fenbe ©efeUen, bie feine 3buße fennen, bie eg

ftetig toeitertreibt auf ben gieUofen ©iraffen
beg ©rbenbaïïg.

Xtnb bocß— unb bodf! Su febem bon ung —
fei eg ber tooßlbeftaHte Bürger, ber Beßörblicß
berßflidjtete Seamte, ber an bie ©cßotte gefef=
feite Sanbmann, ber an bie SDÎafd^ine gefcßntie=
bete SIrBeiter — in febem gutiefft liegt jene
©eßnfrttßt betßorgen nadj beut „gng Staue
©reißen", nacß bem „gn bie gerne fdjtoeifen",
furg, nadj bent „Sauber ber Sanbftrajfe". Unb
gutoetleit Britßt fie mit elementarer Sßucßt fitß
Sßaßn, baff aueß bie, toeteße eg gut ßaben, ge=

borgen firtb, gefießert fdjeinen, aufbredjen müf=
fert, ißr Sünbel fdjnüren, tpaug, tpeim, Se=

ßagen ßinter fieß laffen unb alte Siüßfctl, aïïe
QufätCe, ©efaßreit, Saften unb ©ntbeßrungen
beg SBanbertoegeg auf fieß neßnten, um beg um
erßörten, übertoältigenben ©efitßleg ber grei=
Beit teilten, toeldjeg ber Slicf in berfeßleierte
gernen, über Serge, ©etoäffer, SBalbrtngen unb
frembe Drffcßaffen ßintoeg in ber ©eele er=

geugt.
©ie toerben grau bon ©taub, ©rmübung liegt

fdjmergßaft in beit beg ißilgetng ungetooBnten
©liebern, bagtoifdjen leiben fie junger unb
©urft, ^ättefeßauer ßerBfflicßer Sädjte, ©etoit=

Somimf ä)tüüec.

öer Ganbffrafte.
grmeta Stttberg.

ter überfallen fie, fengenbc ©onne glüßt auf ißte
©djeitet ßerab; fie aber aeßien aïï beffett nießt
nteßr, ©ie toanbern unb toanbern. SBeiter, itn=
mer toeiter! 2ltg gälte eg ein fetten unb !öft=
ließ Siel erreitßen, bag noeß feiner bor ißnen
fanb.

Unb ift bodf teilt Qiel atg bag:
©runfenen Stugeg au ©rün unb Stau unb

©olb fieß berlieren, ©uft ßorgiget liefern, ra=
fdjelnben Saubeg, jungen (pettg, in bolten
Sitgeit fdßlürfen, offnen fein Dßr berrt Siebe
beg Sogelg, bem SKurmeln ber Duette, beut
gaueßgen beg SBinbeg.

Unb biefeg:
(Sing fieß toieber gu fußten mit ber geitgem

ben Sfflmutter Satitr, mit ben ©tementen, bie
feßeinbar toir in unfere ©ienfte gtoartgen itnb
bie Bier — ungegügelt unb ungegäßmt boit
Stenfdjenßanb — urmäeßtig toieber ung gegem
übertreten, rtrtb ung gtoingen, anbetenb unb
eßrfiirdftig bor ißnen in bie ®nie gu finten.

®ein anbereg Siel gibt eg, atg bie tiefe Ser=
bunbenßeit mit ber ©rbe unb ißrem ttuerfeßößf=
ließen Seben alle ©age bon neuem gu fßüren,
unb bie feltfame unb Befeligenbe ©emeinfeßaft
mit ben ung Segegnenben, bie, ebenfo toie toir,
bem Sauber ber ©trajje herfielen, fieß' felbft int
Unbetanuten fueßen gingen unb nun alg Ser=
fteßenbe unb Sriiber ung grüben.

Unb ftßliefflicß: gu begreifen, baff atte ®un=
ben unb SBanberburfcßen, atte feßtoeifenben,
gigeunernben Horben bielleidßt biet toeniger
ßeimatlog firtb alg bie bieten ©aufenbe in ben
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abhanden gekommen, und ahne daß wir's wuß-
ten, lenkten wir in die Straßenbiegung, die nach
unserm Weiler führte. Eine Weile gingen wir
fast wortlos neben- und hintereinander; aber

der Glanz der hellen Sterne, der runde Voll-
mond, der glitzernde Schnee und das Erlebnis
im Lehrerhause wirkten fast wie süßer Wein in
unsern Herzen und Köpfen nach.

Morgenstreich.
(Elegie eines alten Baslers.)

Einst, im versunkenen Jugendreich — Und noch heute, nach vielen Jahren, ist's so

O magisches Wörtlein: Morgenstreich! Laternen, Trommeln und Piccolo
Das ganze Jahr voller Schulbanksorgen, Machen mein altes Kerze meich,
Aber ein Märchen war dieser Morgen. Machen mein altes Kerze froh!

Niemand als nur ein Basler versteht,
Was da im Busen so vor sich geht
Beim magischen Wörtlein: Morgenstreich —
Gibt's wohl auch einen im Kimmelreich?

Der Zauber
Plauderei von

Wenn Zigeuner in ihren Planwagen vor-
überziehen, diese struppigen, braunen, verwahr-
losten Gestalten, wenn die Wanderburschen an
unsere Tür pochen, um ein Stück Brot, einen
Trunk zu erbitten, dann schütteln wir Seßhas-
ten wohl die Köpfe über solch heimatlos schwei-
sende Gesellen, die keine Ruhe kennen, die es
stetig weitertreibt aus den ziellosen Straßen
des Erdenballs.

Und doch — und doch! In jedem von uns —
sei es der wohlbestallte Bürger, der behördlich
verpflichtete Beamte, der an die Scholle gefes-
feite Landmann, der an die Maschine geschmie-
dete Arbeiter — in jedem zutiefst liegt jene
Sehnsucht verborgen nach dem „Ins Blaue
Treiben", nach dem „In die Ferne schweifen",
kurz, nach dem „Zauber der Landstraße". Und
zuweilen bricht sie mit elementarer Wucht sich

Bahn, daß auch die, welche es gut haben, ge-
borgen sind, gesichert scheinen, ausbrechen müs-
sen, ihr Bündel schnüren, Haus, Heim, Be-
Hagen hinter sich lassen und alle Mühsal, alle
Zufälle, Gefahren, Lasten und Entbehrungen
des Wanderweges aus sich nehmen, um des un-
erhörten, überwältigenden Gefühles der Frei-
heit willen, welches der Blick in verschleierte
Fernen, über Berge, Gewässer, Waldungen und
fremde Ortschaften hinweg in der Seele er-
zeugt.

Sie werden grau van Staub, Ermüdung liegt
schmerzhaft in den des Pilgerns ungewohnten
Gliedern, dazwischen leiden sie Hunger und
Durst, Kälteschauer herbstlicher Nächte, Gewit-

Dominik Müller.

der Landstraße.
Jrmela Linberg.

ter überfallen sie, sengende Sonne glüht aus ihre
Scheitel herab; sie aber achten all dessen nicht
mehr. Sie wandern und wandern. Weiter, im-
mer weiter! Als gälte es ein selten und köst-
lich Ziel erreichen, das noch keiner vor ihnen
fand.

Und ist doch kein Ziel als das:
Trunkenen Auges an Grün und Blau und

Gold sich verlieren, Duft harziger Kiefern, ra-
schelnden Laubes, jungen Heus, in vollen
Zügen schlürfen, öffnen sein Ohr dem Liede
des Vogels, dem Murmeln der Quelle, dem
Jauchzen des Windes.

Und dieses:
Eins sich wieder zu fühlen mit der zeugen-

den Allmutter Natur, mit den Elementen, die
scheinbar wir in unsere Dienste zwangen und
die hier — ungezügelt und ungezähmt von
Menschenhand — urmächtig wieder uns gegen-
übertreten, und uns zwingen, anbetend und
ehrfürchtig vor ihnen in die Knie zu sinken.

Kein anderes Ziel gibt es, als die tiefe Ver-
bundenheit mit der Erde und ihrem unerschöpf-
lichen Leben alle Tage von neuem zu spüren,
und die seltsame und beseligende Gemeinschaft
mit den uns Begegnenden, die, ebenso wie wir,
dem Zauber der Straße verfielen, sich selbst im
Unbekannten suchen gingen und nun als Ver-
stehende und Brüder uns grüßen.

Und schließlich: zu begreifen, daß alle Kun-
den und Wanderburschen, alle schweifenden,
zigeunernden Horden vielleicht viel weniger
heimatlos sind als die vielen Tausende in den
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ungeheuren ©teinlmüften ber ©täbte, bert Sn= Sefinnlipeit, an align heftigem ©fjrgeig, haft
buftrieBetrieBen, ben Sergmetïen, ben $anbeIS= unb QielftreBigïeit. ©abort gilt'S, ftc^ Befreien!
Käufern unb ©efdfjäfte'n, ©efangenen unb ©e= 3Sie mirït bocp bet Qaufiet ber Sanbftrajje ï)ier=
Bunbenen! gegen fo tounberfam unb Bjeilfräftig : erlittenes

D bafg luit nip betlernten, jener ©eljnfup, 3BeB riicït fern, SCHtag berfinït, ©orgen biirfen
bie unS auf bie ©trajje ladt, immer mieber nap in ben SBinb gefplagen merben, llnfriebe ber=

gugehen! llnfetem notmenbigften, unferem ge= ftummt; bafiir bepnt bie Stuft, fpannen bie

funbe'ften SebütfniS entfpringt fie: benn mir DftuSïeln ftp unb bie Sippe, melp fpteigfam
aile Iranien am Langel an Sammlung unb gemorben mar, finbet mieber baS Sieb.

S) as Sun

Sebent, ber auf feinem irbifdjen fßoften fteïjx
unb tut, maS bie tägliche fßflip ban iljm ber=

langt, gebührt bie SInerïennung ber Énberrt.
SJtan Bebenle nur, bafj oft gerabe bie primitib=
ften SlrBeiten — gum Seifpiel biejenigen,
meiere im ©ienfte ber Dieintipeit getan merben

— gu ben affermipigfteit gehören, menrt bie

menfP'ip ©efefffhaft gebeipn foil, meSIjalB
mir äffe eS unS aBgemöhnen fällten, auf irgenb
eine folp ptimitibe ©ätigfeit bon oben |eraB=
guBIidert. 2Sir füllten ftetS Bebenlen, baf mir
am ©nbe noch felBer foldfe SlrBeitSleiftungen
boffBtingen müßten, menn nip anbete fie üBer=

nehmen mürben, ©o barf man benn mirïfih
jagen, bafj gerabe butdj bie ©ätigleit ber 3In=
Bern unfer eigenes ©djaffen unb ©treBen er=

möglip unb gefpip mirb. SCIfo : Stpung bor
jeber eBjrlic^en SIrBeit! @o mag allenthalben
unfer Sßaljlffmudj lauten, unb auch ber gei'ftige
SCrBeiter hat lein Dtep, bie Seiftungen einer
lebigliäj fleißigen ipanb gering gu fc£)äpn.

llmgelept aBer füllte audj bem geiftig ©tre=
Benben ber Dtefpelt bet SInbern nip berfagt
merben. Sit meinem ©tauB beS SIfftagS müjjte
bie Sftenfcpeit leben, menn nip immer mieber
biefeS ©treBen ber ©eiftigen nah oben fie au»
bent SIffiäglihen, STIIgualltäglid^en empor»
gepoBen hätte! Sebet, ber auf biefem geiftigen
©eBiete tätig ift, mo nach Böserer ©rlenntniS,
itacfi aßapBeit unb ©c^ônïjeit unb innerer @t=

pButtg geftreBt mirb, Bot Dütfpruh barauf,
bon jebem SInbern geapet gu merben, felBft
bon ben lmerfiittlipten ißraltifern unb Die»

aliften.
,,©t ift ein Part, ein Spoürmet, ein erb»

entrüdter Sbealift!" Smrner mieber lattn man
im Greife ber SBeltHugen folp SBorte Böten,

ber Zubern.
menn gelegentliiB bon einem 3®enfpn bie Diebe

ift, ber im ©ei'ftigen feine eigenen SBege gu
gepen fuc^t unb beS öffentlichen ©rfoIgeS nod)
entBeBren muf. Unb bop foECte man Bier ©egen»
recht Balten. SBenn jeber tüchtige Snteffeïtuelle
bafür banFBar ift, bafj bie Dlealiften fogufagen
für iBn „bie Kartoffeln pflangen", fo mögen
biefe ißraltiler audj ban'IBar bafür fein, baf;
iBnen bie Sbealiften bann unb mann bie Slugett
für meitere, höhere ißetfpeltiben öffnen unb
ben SemeiS erbringen, baff ber SJienfdj eine
©eele Bat, bie unter llmftänben boch nocB B)öher

fliegen lann als äffe SIeropIane.

SJtit Bitteren Sßorten jagt SSitBelm DtaaBe in
bem Dtoman „®tei gebetn": bie BalBgeBilbete
SöSmiffigleit, baS impotente ©eifern ber Slip
tigleit gegen baS SSapte unb ©pne, gegen jebe

ipoffnung unb öpferluft feien baS ©pedlidjfte,
maS bie Qibilifation in ihrem ©pfje ergeuge,
bie DDIenfPjeit fPage ficB bamit felBer inS ©e=

ficht* Unb berfelBe $ipet fagt (im „hunger=
paftor"): „SDet SOtenfcB Bat boh nipS BeffereS
als bieS fdjmergltp ©treBen nad) oBen; oBne
baSfelBe Bleibt et immer ©tbe üon ©rbe genonr
tuen, burcB baSfelBe aBer ripet er fiep attS affer
SeiBe'igenfpxft beS ©tauBeS auf, in bemfelbert
reiht er, mie meriig eS aucB fei, maS er erlange,
allen Bintmlifpn Drähten bie haab."

SBoBIan benn: Sffienn allen Dlealiften unb
fßraltilern, bie unS bie ©tbe moBnliff) machen,
ber ©an! ber DIffgemeinBeit geBört, fo foffen
©an! unb DInerlennurtg maBrlicB auh benen

nicht borentBalten BleiBen, bie fi<h BeftreBen,
unS auS biefer „SeiBeigenfdjaft" beS fo irbifpn
©tauBeS immer mieber aufgurihten unb unfete
Slide nah $öBerem gu menben.

©. hügli.
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ungeheuren Steinwüsten der Städte, den In- Besinnlichkeit, an allzu heftigem Ehrgeiz, Hast
dustriebetrieben, den Bergwerken, den Handels- und Zielstrebigkeit. Davon gilt's, sich befreien!
Häusern und Geschäften, Gefangenen und Ge- Wie wirkt doch der Zauber der Landstraße hier-
bundenen! gegen so wundersam und heilkräftig: erlittenes

O daß wir nicht verlernten, jener Sehnsucht, Weh rückt fern, Alltag versinkt, Sorgen dürfen
die uns auf die Straße lockt, immer wieder nach- in den Wind geschlagen werden, Unfriede ver-
zugehen! Unserem notwendigsten, unserem ge- stummt; dafür dehnt die Brust, spannen die

sundesten Bedürfnis entspringt sie: denn wir Muskeln sich, und die Lippe, welche schweigsam
alle kranken am Mangel an Sammlung und geworden war, findet wieder das Lied.

Das Tun
Jedem, der auf seinem irdischen Posten steht

und tut, was die tägliche Pflicht von ihm ver-
langt, gebührt die Anerkennung der Andern.
Man bedenke nur, daß oft gerade die primitiv-
sten Arbeiten — zum Beispiel diejenigen,
welche im Dienste der Reinlichkeit getan werden

— zu den allerwichtigsten gehören, wenn die
menschliche Gesellschaft gedeihen soll, weshalb
wir alle es uns abgewöhnen sollten, auf irgend
eine solche primitive Tätigkeit von oben herab-
zublicken. Wir sollten stets bedenken, daß wir
am Ende noch selber solche Arbeitsleistungen
vollbringen müßten, wenn nicht andere sie über-
nehmen würden. So darf man denn wirklich
sagen, daß gerade durch die Tätigkeit der An-
dern unser eigenes Schaffen und Streben er-
möglicht und geschützt wird. Also: Achtung vor
jeder ehrlichen Arbeit! So mag allenthalben
unser Wahlspruch lauten, und auch der geistige
Arbeiter hat kein Recht, die Leistungen einer
lediglich fleißigen Hand gering zu schätzen.

Umgekehrt aber sollte auch dem geistig Stre-
benden der Respekt der Andern nicht versagt
werden. In welchem Staub des Alltags müßte
die Menschheit leben, wenn nicht immer wieder
dieses Streben der Geistigen nach oben sie aus
dem Alltäglichen, Allzualltäglichen empor-
gehoben hätte! Jeder, der auf diesem geistigen
Gebiete tätig ist, wo nach höherer Erkenntnis,
nach Wahrheit und Schönheit und innerer Er-
Hebung gestrebt wird, hat Anspruch daraus,
von jedem Andern geachtet zu werden, selbst
von den unerbittlichsten Praktikern und Re-
allsten.

„Er ist ein Narr, ein Schwärmer, ein erd-
entrückter Idealist!" Immer wieder kann man
im Kreise der Weltklugen solche Worte hören,

der Andern.

wenn gelegentlich von einem Menschen die Rede

ist, der im Geistigen seine eigenen Wege zu
gehen sucht und des öffentlichen Erfolges noch

entbehren muß. Und doch sollte man hier Gegen-
recht halten. Wenn jeder tüchtige Intellektuelle
dafür dankbar ist, daß die Realisten sozusagen

für ihn „die Kartoffeln pflanzen", so mögen
diese Praktiker auch dankbar dafür sein, daß
ihnen die Idealisten dann und wann die Augen
für weitere, höhere Perspektiven öffnen und
den Beweis erbringen, daß der Mensch eine
Seele hat, die unter Umständen doch noch höher
fliegen kann als alle Aeroplane.

Mit bitteren Worten sagt Wilhelm Raabe in
dem Roman „Drei Federn": die halbgebildete
Böswilligkeit, das impotente Geifern der Nich-
tigkeit gegen das Wahre und Schöne, gegen jede

Hoffnung und Opferlust seien das Schrecklichste,
was die Zivilisation in ihrem Schoße erzeuge,
die Menschheit schlage sich damit selber ins Ge-

ficht. Und derselbe Dichter sagt (im „Hunger-
Pastor"): „Der Mensch hat doch nichts besseres

als dies schmerzliche Streben nach oben; ohne
dasselbe bleibt er immer Erde von Erde genom-
men, durch dasselbe aber richtet er sich aus aller
Leibeigenschaft des Staubes aus, in demselben
reicht er, wie wenig es auch sei, was er erlange,
allen himmlischen Mächten die Hand."

Wohlan denn: Wenn allen Realisten und
Praktikern, die uns die Erde wohnlich machen,
der Dank der Allgemeinheit gehört, so sollen
Dank und Anerkennung wahrlich auch denen

nicht vorenthalten bleiben, die sich bestreben,
uns aus dieser „Leibeigenschaft" des so irdischen
Staubes immer wieder auszurichten und unsere
Blicke nach Höherem zu wenden.

E. Hügli.
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